
Dıieter Emeı1s

Der Glaube der Gemeıinde und seıne Weitergabe
in der Katechese

Seıit ungefähr 15 Jahren hat sıch 1m deutschen Sprachraum das Doppelwort
Gemeindekatechese eingebürgert. In ıhm drückt sıch die Eıinsıcht aus, dafß die
Gemeinde VOT der Autfgabe steht, ıhre Glaubensgemeinschaft Menschen
eröffnen, die in ıhr heranwachsen oder als Erwachsene den Zugang ıhr suchen.
Diese Aufgabe ann die Gemeıiunde nıcht dem schulischen Religionsunterricht
überlassen (bei Erwachsenen schon Sar nıcht). Mıt dieser Einsıicht verbanden schon
in den 600er Jahren VOT allem Bruno Dreher und Adolf Exeler Zzwel Eınzelperspek-
tiven!:

Es annn wirkungsvoll Kındern 1ın der Katechese L1L1UT vermuittelt werden, W as 1ın
der Gemeinde der Erwachsenen geglaubt, gelebt und gefeiert wırd

Wo sıch Gemeinden den Herausforderungen der Weıtergabe des Glaubens
die nachwachsende Generatıon stellen, 1st davon eın intensıver retormerischer
Impuls -

Dıiese beiden Aussagen können ach den Erfahrungen der seıtdem vVErgansCHNCN
Jahre dem Verdacht führen, da{fß die 1ın dieser eıt eher och gewachsenen
Schwierigkeıiten in der Weıitergabe des Glaubens mıt Defiziten 1mM Glauben der
Gemeıinden zusammenhängen. Viele Schwierigkeiten 1ın der Katechese (und auch
1mM Religionsunterricht) sınd nıcht eigentlich Schwierigkeıiten der Weıitergabe,
sondern führen der Rückfrage, der Glaube in den Gemeıinden lebt,; da{ß
sıch daran der Glaube Heranwachsender der HC  _ hınzukommender Erwachsener
entzunden ann [)as Konzept der Gemeıindekatechese wurde ZWAar in vielen
Gemeıinden ANSCHANSCHI, aber der davon ausgehende reformerische Impuls ergreıft
L1UT selten ber den direkt beteiligten Kreıs der erwachsenen Miıtarbeiter hınaus
weıtere Teıle der Gemeinde. Wirksamkeıt der Katechese 1St aber 11U eiınmal 1L1UT

Ort erwarten, diese auf eıne Gemeinde verweısen und ın eıne Gemeıinde
einführen kann, 1ın der das überzeugend und anzıehend gelebt, geglaubt und
gefeıjert wiırd, W as die Katechese vermıitteln sucht. Ahnliches gilt auch für den
Religionsunterricht.

Die Problemstellung ann auch bewulfßt werden, WwWenn ILanl die Wendung
„Weitergabe des Glaubens“ daraufhin beiragt, W as in ıhr „Glaube“ meınt. Der
Glaube der Kırche ann einmal verstanden werden als das, W 4S 1ın den Glaubensdo-
kumenten etwa 1mM Apostolicum der 1mM Katholischen Erwachsenenkatechismus

nıedergelegt 1St. Glaube der Kırche annn auch verstanden werden als das, W as
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Christenmenschen in ıhren Gemeıinden tragt und treıbt, W as ıhnen Lebendigkeit
un Hoffnung o1bt, W 4s s1e ın ıhrem Handeln, Leiden un Fejern hält Der Glaube
der Kirche 1st nıcht Zzuerst das, W as in Büchern steht, sondern das Leben, das
Menschenherzen ergriffen hat und in ıhnen i1st Und diıeser Glaube wiırd VO Herz

Herz weıtergegeben. ıne Gemeinde annn darum L11UT den Glauben weıterge-
ben, der in ıhr ebt natürlıch iın der Glaubensgemeinschaft mıt den vielen anderen
Gemeinden der Kırche, aus denen der Glaube eıner Gemeıunde dauernd Nahrung,
nregung und Kritik empfangen annn

In unseren Gemeıinden ebt Glaube der Kırche: aber A0 ebt Ort nıcht ohne
Deftizite. Und das Arbeiten diesen Defiziten 1st für die Weıitergabe des Glaubens
VO ebenso großer Bedeutung W1e€e die spezifisch katechetische Mühe die
Vermittlung. Im tolgenden soll versucht werden, einıge Defizite 1m Glauben
unserer Gemeinden benennen, und ZW ar mıiıt der Intention, einıge Suchrichtun-
SCNH, die 1im Doppelwort Gemeindekatechese enthalten sınd, näher
beschreiben.

Überwindung der Stummhbheıt

Sehr viele Christen in uUÜNSGTITEN Gemeinden haben keine Sprache für iıhren
Glauben?. Eltern können miıt ıhren Kındern, Eheleute, Freunde und Pfarrgemein-
deräte können miıteinander ber alles möglıche sprechen; aber CS fällt ıhnen sehr
schwer, mıtzuteılen VO der Geschichte, die S1e 1mM Glauben mıt ıhrem Gott
haben Es 1st etwa katechetische Mitarbeiter denken, die viele Jahre die
Eucharistie in der Gemeinde mıiıtftfeiern un erst muhsam ach eıner Sprache suchen
mussen, wenn s1e Jungen Gemeıindemitgliedern davon sollen, W as

diese Feıer der Eucharistie ıhnen bedeutet. Wır sınd heute autmerksamer für diesen
Mangel Sprache für uNseTrTeN Glauben. Er 1St aber nıcht NCU, sondern reicht weıt
ın dıe Geschichte LSGLGT Kirche zurück. Ottenbar schon sehr früh kam N

eınem Verstummen weıter Teıle des Gottesvolks. An den Gründen dieses Ver-
mussen Veränderungen

Es kam eıner Irennung 1n HNN SCLOT: Kırche zwiıischen denen, die sprechen, und
denen, dıe hören haben In dem meıstgesungenen Tautlied steht das Verspre-
chen: „Ich 111 die Kırche hören.“ Das wurde und wiırd VO  e vielen heute
verstanden: Die Kırche steht mI1r gegenüber, und ıch habe glaubend anzunehmen,
W as S1€e MI1r Sagt Die nıcht Zzu Lehramt gehörenden Christen konnten VOT allem
durch die Praxıs nıcht wahrnehmen, da{ß s1e gemeınsam mMuiıt den anderen Christen
und auch mıiıt dem Lehramt diese Kırche sınd, die 6S hören gilt, und da{fß S1e darın

haben, auf das auch das Lehramt hören hat Glaubenssprache
wurde UF lehramtliıchen Sprache. Das Gottesvolk wurde ZUuU mehr oder
mınder weitgehend tummMen Zuhörer.
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Damıiıt zusammenhängend verbreıtete sıch das ben bereits angesprochene
Verständnis dessen, W as mıt „Glaube der Kırche“ gemeınt 1St Dieser Glaube der
Kırche erschıen Ww1e€e eın Gefüge VO Glaubenswahrheıiten, gefaßt in Glaubenssät-
ZCN, die das Amt bewahren un behüten hatte, s1e dem olk AT

gläubigen Annahme vorzulegen. Der Glaube der Kırche stand überzogen
tormuliert schließlich in Büchern, wurde darın VO Theologen studıiert, dıe annn
das Amt übertragen bekamen, den VO ıhnen studierten Glauben dem olk
vermuıiıtteln. Dafß der Glaube der Kırche das Ist, W as iın dem Gottesvolk geglaubt,
gelebt un gefeiert wiırd, konnte VO sehr vielen nıcht mehr wahrgenommen
werden.

Wıe konnte 6S dieser Trennung zwıschen sprechender un hörender Kırche
un eiınem Verständnıiıs des Glaubens der Kırche kommen, der dem Gottesvolk
1Ur vorgelegt werden mußte, nıcht aber auch schon in ıhm war”? Wır mussen den
Verdacht zulassen, dafß die skizzierte Entwicklung auch mıt der ntreue j 8
ber der Weısung des Herrn tun hat, seınen Jüngern solle CS keine
Herrschaft der eınen ber dıe anderen geben. Darum sollte sıch Ja be] ıhnen
nıemand „Lehrer“ nNENNEN lassen. Es g1ibt sıcher eın Verständnis un eıne Praxıs des
Lehrens als Dıienst:; aber ebenso sıcher gab un gibt 6S eın Verständnis un eıne
Praxıs des Lehrens als Herrschaft. Wo Lehre praktizıert wırd, da{fß sS$1e die
Belehrten in Unmündigkeıt hält, ıhnen also den Mund nıcht öffnet, damıt sS1e selber
sprechen un Autorität, Subjekt ıhres Glaubens werden lernen, Ort wiıird Lehre
ZuUur Herrschaft.

Wır mussen ohl auch wahrnehmen, W as sıch ereignet, als Stäamme und
Völker durch die Taufe in die Kırche hineingenommen wurden, hne da{fß dıe
Vielen wirklıiıch durch eıne Bekehrung hindurch den Rut ZU Glauben annahmen
und sıch danach ganz MNECUu als Glieder des NCUCH, VO Gott zusammengerufenen
Gottesvolks verstanden. Wıe wen1g dıe Völker des SOgENANNTLEN christlichen
Abendlands olk (sottes wurden, wiırd VOT allem darın deutlıch, daf S1€e aum
wenıger als und andere Völker ıhre Kriege ührten. Der Verdacht WAar

begründet, dafß das Wort des Glaubens in dem Volk, das sıch da ın seınen Pfarreıen
versammelte, och nıcht wirklıch wohnte, da{ß also der Glaube der Kırche ın ıhm
L1U!T sehr antanghaft Wurzeln geschlagen hatte und VO olk aum ZUT Sprache
gebracht werden konnte. Nıcht hne rund Lraute I11an also dem olk 1U  a sehr
begrenzt seınen Glauben und W ar VOT allem daraut ausgerichtet, ıhn ımmer HE  an

1ın e hıneinzusprechen, hne ıhn auch im olk selbst ZUr Sprache kommen
lassen.

Fur die Gemeinde als Subjekt ıhres Glaubens auch in Evangelısation un
Katechese mussen WIr also ach Vorgangen des Sprechenlernens suchen.
Katechese ın der Gemeıinde ware als Sprachschule des Glaubens anzugehen . Da{iß
InNan das Sprechen L11UT lernt, INan miıteinander spricht, also ın Gemeıinschaft, 1Sst
selbstverständlıich. Zu suchen 1st also danach, W1e€ Christen 1n Gemeinschaft
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Sprache für ıhren Glauben tinden können. Sıe sollen nıcht Fremdsprache anderer
übernehmen lernen, sondern ıhre Sprache für ıhren Glauben entwickeln. Ta 1m
Vorgang des Sprechenlernens nıcht NUur Worte gefunden werden für CLWAS, W 4S

hne die Worte auch schon bewußt un: geklärt da 1st, soll Christen durch ıhr
Sprechen zugleich bewulßfster un: klarer werden, welcher Hoffnung S1e iın ıhrem
Glauben berufen sınd Und das soll in eiınem gegenseıtigen Dienst geschehen, in
eiınem Austausch, ın dem Glaubensgemeinschaft entsteht und der eıne der die eıne
mıt seıner der ıhrer Glaubensgeschichte die Glaubensgeschichte des anderen der
der anderen stärkt, anregt un: ördert. Nıcht 11U!T dıe Glaubensgeschichte der
einzelnen soll 1mM Blıck se1n, sondern auch die rage soll verbinden, auf welchen
Weg WITr als Gemeinschaft des Glaubens VO  e} CGott gerufen sınd

Überwindung des moralischen Miıfßverständnisses des Evangelıums
FEın Zzweıtes Defizıt steht wahrscheinlich mıt dem bisher Gesagten iın einem

Zusammenhang: das weıt verbreıtete moralısche Mißverständnis des Evangeliums.
Sehr viele Chrıisten sehen ın ıhrer eıgenen Kırche VOT allem eıne moralısche
Instiıtution, dıe Recht un Ordnung den Menschen schützt und stutzt. Nun
iSt nıcht leugnen, dafß das Evangelıum un die Moral sehr 1e] miıteinander
tun haben Wıe haben sS1e aber miıteinander tun”? Der Wılle Gottes, den tun

das Evangelıum anruft, 1St das, W a als beste und tietste Sehnsucht ach einem
heılen Leben 1im Menschen wohnt. Und das Evangelıum ruft in diesen Wıllen
Gottes, weıl (sott selber den Weg dem Leben, das WIr 1mM Grund ersehnen, Neu

eröffnet. Dıie Moral des Evangeliums belastet un beengt den Menschen nıcht,
sondern richtet ıh aut un ruft ıh: ın die Weıte seınes Lebens. Das Evangelıum 1St
prımär nıcht eıne Feststellung dessen, W as gut der böse, W da dem Menschen
erlaubt der verboten ist; 6S 1St ZuUerst eın Ruf ın die Freude der Hoffnung auf
CGottes nahegekommenen Frieden un: ZW ar Menschen ın den VO  } ıhnen
ertahrenen Noten un Ängsten. Das Evangelium ruft ZzZuerst ZU Glauben
CGottes heilende, befreiende, erneuernde Nähe, un dann gilt CS, die heilende,
befreiende, erneuernde Kraft (ottes menschlicher Schwachheıit ZUur Wırkung,
ZU Werk kommen lassen.

Worüber WIr in unseren Gemeinden und für uUunNnseTre Evangelısatıon un Kateche-
also sprechen lernen mussen, sınd unseTe Erfahrungen, Ww1e Glaube mıt

unseren Freuden un Hotffnungen, Noten un Ängsten fun hat, W1e€e UuNSeTC

besten un: tietsten Sehnsüchte in uns treilegt un!: ıhnen recht 1bt, WwW1e den
Traurigkeiten unNnsercs erzens ımmer wieder das Geschenk des Trostes g1bt, W1e€e
unNnseren Hunger ach größerer Gerechtigkeıit un ach umtassendem Frieden in
unNns wach hält, W1e uns die schwere rage des Leidens aushalten aflßSt im
Vertrauen, da{fß Gott seıne Antwort auch darauf hat
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Sprachschule des Glaubens in Gemeinde und Katechese meınt also nıcht, da{fß
Christen lernen, theologische Sachfragen mıiıteinander diskutieren. Es meınt,

s$1e einander mıiıtteıilen lernen, welches Geschenk ıhre Berufung ZU Glauben in
ıhren Freuden un Noöten 1st, und da{fß S1€Ee miıteinander danach suchen, W 4as Gott
VO ıhnen will, damıt s1e tür andere ın deren Freuden und Hoffnungen, Nöten und
Ängsten Zeichen der machtvollen Lebensfreundlichkeit (Cjottes sınd Es geht
Prozesse des Glaubensaustauschs, ın dem Glaubenswissen nıcht primär als Sach-
wıssen verhandelt wiıird (so wichtig auch eıne Sachkunde des Glaubens 1St);, sondern
als Lebenswissen, also als Gabe, die unls damıt macht, w1e WIr unserem

Leben kommen können un sollen *. Näherhiın geht es mıteinander geteiltes
christliches Heılswiıssen, das uns damıt macht, WI1€e WIr ın unNnseren

7zwıschen Dunkel un Licht, Leben un Tod, Heımat und Fremde, Gefangen-
schaft un: Freiheıit ausgespannten Ertahrungen auf Licht und Leben, Heımat un:
Freiheıit setzen dürtfen un sollen, weıl Gott uns aus Dunkel un Tod,
Fremde un: Gefangenschaft herausholt.

Suche ach gegenseıtiger Lebensteilnahme

Schon 1m bısher Gesagten wırd deutlıch, dafß Gemeıinde als Glaubensgemeın-
schaft nıcht 1m (sJesamt unserer Territorialgemeinden realiısıeren ist, sondern die
Bıldung kleinerer christlicher Gemeinschatten erfordert. Dıies kommt och UuSs-

weichlicher ın den Blıck, wWenn WIr weitergehen un!: sehen, dafß der 1er angezeıgte
Glaubensaustausch LLUT in Raumen möglıch ist, in denen Menschen gegenseılut1g
ıhrem Leben teilnehmen in Miıtfreude und Miıtleid. Christliche Lebensgemeın-
schaften werden WIr ohl höchstens ausnahmsweıse bılden können. Be1i der
Desintegration unserer Lebensräume sınd Ja Ehe und Famiılie 1L1UT och
partielle Lebensgemeıinschaftften. Wohl sınd uns Gemeinschaften möglıch, ın denen
Christen einander VO ıhrem Leben erzählen und Solidarıität der Teilnahme
praktızıeren.

7 weı Beobachtungen können die hıermıiıt aufgenommene Suchrichtung verdeut-
lıchen. Zum eınen finden Menschen iın unserer Gesellschaft ort Aaus ıhrer
Anonymutät un Beziehungslosigkeit heraus, s1e sıch 1ın eıner Not befinden,
andere in vergleichbarer Sıtuation suchen und Selbsthiltegruppen bılden. Zum
anderen x1bt 65 in unserer Gesellschatt vielerleı Formen VO Geselligkeıt, in denen
eher Rollen gespielt werden, als dafß 111all einander mıt seıner Lebenswahrheıt
nahekommt;, INnan sıch also eher miıteinander unterhält, als da{fß Ina  e} sıch
miıteinander freut un miıteinander leidet.

Zu suchen ware ach christlıchen Gemeinschaften 1ın der Weıse VO Selbsthil-
fegruppen ın dem Sınn, darın zugelassen werden kann, WwW1e€e 65 uns Sal nıcht mıt
allem rundherum gutgeht, w1e uns manches bedrängt un:! traurıg macht, WwWI1e WIr
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auch mıiıt Gebrochenheit un Wunden leben Nur für solche 1st Ja das Evangelıum.
Von Selbsthilfegruppen Strengsten Sınn des Wortes wuürden sıch diese christli-
chen Gemeinschaftften insofern unterscheıiden, als dıe, die iın iıhnen usammenkom-
MCN, sıch nıcht gegenseıt1g erlösen, sondern die Erfahrung austauschen, eıne Kraft
un: Hoffnung empfangen, die S1e annn mıteinander teilen un füreinander
fruchtbar werden lassen.

Gruppen dieser Art können Orte se1ın, Menschen un mıt anderen
Menschen gylauben lernen können. Sıe können ÖOrte se1ın, denen INan Heran-
wachsende un: Erwachsene, die durch evangelısierende Kontakte neugıer12
wurden, einladen annn Komm un sıeh! In vielen Gemeinden g1bt es solche Orte—
sehr oft unorganısıert und aum wahrnehmbar:;: aber WIr mussen doch zugestehen,
dafß der Glaube iın unNnseren Gemeıinden leidet eiınem Mangel Koiunonina. Wıe
Glaube un Leben zusammengehören, 1st Glaubensgemeinschaft nıcht möglıch
hne gegenseıtıge Lebensteilnahme. Zugleich sınd Miıtfreude un Miıtleid elemen-
Lare Vollzüge christlicher Diakonie, also gelebten Glaubens. Wenn Katecheten und
katechetische Gruppen sıch autf den 1er anvısıerten Weg begeben, hne da{fß dıe
Kolmon1a ın Kreısen der Gemeinde kontinuierlic gelebt wiırd, werden ort eher
Iräume erweckt, die spater enttäuscht werden, als Raume eröffnet, ın denen
beginnende Glaubensgeschichten den alt tınden, den s1e brauchen.

Erneuerung des zentralen Symbols der Gemeinde

Das zentrale Symbol der Gemeıinde 1st ıhre Versammlung Herrentag Zu

Herrenmahl. Wenn 6S grofße Schwierigkeıiten macht, auch gutwillıge Heran-
wachsende dieses zentrale Symbol heranzuführen un Identifikationsprozesse
mıt diesem Symbol anzustoßen un begleıten, ann mu{f dıe rage gestellt
werden, ob 1es auch der Weıse liegt, W1€e€e sıch konkrete Gemeıinden
Herrentag ZU Herrenmahl versammeln.

Es 1St 1er nıcht möglıch, den tradıtionsgeschichtlichen Hıntergründen des heute
in den Gemeinden verbreıteten Bewußtseins dıtferenziert nachzugehen. och
mu{fß ur7z vergegenwärtigt werden, dafß die bıs uns reichende Praxıs vieler
Jahrhunderte seıt der Erklärung des Sonntags ZUuU staatlıchen Feıiertag durch
Konstantın christliches Feıern nıcht 11UT ermöglıcht, sondern ıhm seıne Identität
auch erschwert hat Aus dem Herrentag, durch den sıch die Christen VO iıhrer
Umwelt unterschieden, wurde der staatlıche Feıertag, der allen verordnet WAar. Aus
dem Herrenmahl wurde dıe Feier des Mefopfters. Die Verpflichtung ZUr Teıilnah-

diesem wurde weıtgehend individualisiert. In der Wiırkungsgeschichte dieser
Verschiebungen treffen WIr 1U!T selten auch be1 denen, die (noch) ZUr sonntäglı-
chen Eucharistie kommen auf das Bewußtsein, da{fß Zugehörigkeıit eıner
Gemeıinde heißt dazugehören, Wenn diese Gemeıinde sıch Tag der Auferwek-
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kung ıhres Herrn ZUuUr Feier des Symbols versammelt, durch das Ss1e als Gemeıinde
Jesu Christi dauernd auterbaut un wiıird Und der Mangel diesem
Bewußtsein ist siıcher auch in unserer Praxıs begründet. Sehr viele uUuNseTeTr

Sonntagsgottesdienste sınd wenıger Versammlungen christlicher Gruppen, Kreıse,
Ehen und Familıen, dıe symbolisch usammenfassen un mıiıt Geıist erfüllen
lassen, W as s1e alltäglıch leben suchen, sondern Angebote ZUr Erfüllung einer —
oft durchaus pOSItIV verstandenen un freiwillig bejahten Sonntagspflıcht.

An dieser Stelle annn dıe Gefahr verdeutlicht werden, w1e€e WITr uns, WEeNnN WIFr LLUT

VO Kırche un: nıcht VO Gemeıiunde als konkreter Kırche sprechen, die heute
wichtigen Fragen manchmal Fırmung etWwW. wırd deklariert als vollkom-
IMeENETIEC Eiıngliederung in die Kırche Kırche 1st ach dem apostolischen Glaubens-
bekenntniıs ftundamental Gemeıinschaft der oder Heılıgen, also Eucharistie-
gemeinschaftt. Dies mu{fÖß och nıcht zwangsläufig aufregen, Wenn solche Aussagen
durch das Wort „Kırche“ ziemlich abstrakt klingen. Formuliere ıch aber: Fırmung
1St die vollkommenere Eingliederung ın eıne Gemeıinde, die sıch fundamental als
Eucharistiegemeinschaft bekennt, annn entsteht eın tietes Leiden daran, dafß
viele gefirmt werden, dıe überhaupt nıcht vorhaben, der Gemeinde als
Eucharistiegemeinschaft Herrentag dazuzugehören. Und dieses Leiden mu{fß ın
der Gemeinde dıe rage auslösen: Wıe können WIr unsere Eucharıistiegemeinschaft

teıern, dafß Heranwachsende darum bıtten, vollkommener da hineingenommen
werden? Unter dieser Fragestellung haben WITr wahrscheinlich UNsCcCIC Lıiturgie-

retorm eher VOT als hınter uns.

Entwicklung eines Sendungsbewulßßstseins 1ın der Gemeıinde

FEın Defizıt des Glaubens 1n unseren Gemeıinden lıegt darın, da{fß WIr unNns wen12
darüber austauschen un mıteinander eıne Vorstellung davon entwıckeln,
c uns als christliche Gemeinden ın unserer Gesellschaft überhaupt geben soll
Unsere Gemeıinden leiden eiınem Mangel Sendungsbewulßstsein. Dıies
hängt sıcher damıt INMCNHN, dafß lange eıt hındurch der Glaubensweg des
einzelnen Christen als prıvater Heılsweg verstanden und gepredigt wurde W as

Ja auch 1St, aber zugleich mehr Apostolıischer Elan konnte 1ın diesem Bewußtsein
aus dem Verlangen erwachsen, auch andere Seelen retten, mulßfite aber erlahmen
miıt dem wachsenden Zutrauen, da{fß Gott Heılswege auch mıt denen haben kann,
die hne Schuld nıcht ZUr Glaubensgemeinschaft finden. ıne Gemeinde annn 1L1UT

Annn evangelısatorısch werbend un katechetisch wırksam werden, wenn s1e
angeben kann, welchem Sınn S1e als Heıilszeichen für die Menschen ıhres
Lebensraums VO  } dem Gott ıhres Glaubens gewollt und arum wichtig, ganz
wichtig 1St. Wenn WIr uns damıt schwer Cun, 1st das ohl ebenso der Grund für
manche Ermüdungserscheinungen beı uns, w1e das eCu«cC Leben ELW in der Kırche
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Lateinamerikas davon kommt, dafß s1e mıt der Perspektive der Befreiung ıhrer
Sendung gefunden hat

Vielleicht ist uUuNsecere Sıtuation komplex, eıner unsere Sendung
gleichsam undelnden Perspektive gelangen. Vielleicht mussen WIr aber doch
danach suchen 1m Hoören aut das Evangelıum un auf die Zeichen der Zeıt. Es 1st
nıcht hne Probleme, AazZzu theoretisch eiıne Vorstellung entwickeln; enn die
Gemeıinden selbst mussen iın kommunikationsfähigen Gemeinschaften durch eınen
Prozefß des Glaubensgehorsams azZu finden, W as ıhr Gott VO ihnen in unserer

eıt ll Sıe selbst mussen danach suchen lernen 1im Mıtleid un ın der Miıtfreude
miıt den Menschen ihres Lebensraums un 1n der Offenheit für das Wort des
Evangeliıums. Und dabe] können auch spezıfische Herausforderungen des Ortes
wichtig werden, dem die Gemeıunde ehbt Es 21Dt Ja nıcht 98938 allgemeine Zeichen
der Zeıt, sondern auch besondere Zeichen der ÖOrtszeıt, dıe nıcht 11UTr Unterschiede
in den großen Raumen etwa zwischen Lateinamerika und Westeuropa, sondern
auch zwischen Gemeinden in ländlichen Gebieten mıt hoher Soz1ijalkontrolle und
Gemeıinden 1m aNONYMECN Miılieu unserer Satellıtenstädte bedingen. Dennoch sel
eın Versuch DEWALT, der möglicherweıse Suchbewegungen VO  } Gemeinden iNSp1-
rıeren annn un:! einen Rahmen zeichnet, der ortszeıtspeziıfisch auch unterschied-
ıch auszutfüllen 1Sst. Dieser Versuch könnte muıt den „Bausteıinen für eıne Kırche der
Zukunft“ vermuittelt werden, die Paul Zulehner vorstellt, ZU Teıl Anregungen
aufnehmend, W1e€e S1e be] arl Rahner und Johann Baptıst Metz finden sınd
Mystik, Politik, Geschwisterlichkeit?.

Möglicherweise ann CS dem Sendungsbewulßßstsein 1n ulNseren Gemeinden
aufhelten, WCNN WIr uns entschieden und kreatıv als Zeichen des VON Gott her
angebrochenen Friedens im Sınn des biblischen chalom verstehen und leben
suchen. Der biblische Schalom umtfaßt dıe Versöhnung des Menschen mıt sıch
selbst un darın mıt CGott als dem Geheimnıis seiınes Lebens, heilende Vorgange 1ın
den Beziehungen der Menschen untereinander in iıhren kleinen und großen
Lebenswelten, eın vertrauendes Zusammenleben der Menschen mıt ıhren Miıtge-
schöpfen in der Natur. Möglicherweise 1sSt die Friedenssehnsucht iın u1lls un:
unNnseren Mitmenschen das Zeichen unserer Zeıt, auf das WIr mıt unseren Gemeın-
den ım Glaubensgehorsam einzugehen haben UNseTC Sehnsucht, mıt uns selbst
versöhnt leben, unsere Sehnsucht ach gelingenden, sınnvollen, wohltuenden
Beziehungen 1n Ehe un:! Famliılıe, Schule, Betriebh USW., uUNseTEC Sehnsucht ach
wachsendem Vertrauen zwiıischen den Machtblöcken un: Umkehr 1mM Wahnsıinn
des Rüstungswettlaufs, UuUNseceIc Sehnsucht ach eıner Weltwirtschaftsordnung, die
uns reiche Länder nıcht länger entzweıt Vvon den IIMCNM, uUuLNscTe Sehnsucht ach
eıner Technıik, die uns nıcht länger Feinde unserer Mıtgeschöpfe seın aflßt

Vielleicht 1st das unseTre Sendung: CGott als den Anwalt der Friedenssehnsucht 1n
uns Menschen entdecken, mıteinander fejern und anderen verkünden:
seıne Versöhnung empfangen un darın die Kraft eiıgenem versöhnenden
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Handeln: herrschaftsfreie Beziehungen zwıschen annern un Frauen und SC-
waltlosen Umgang zwıschen Eltern un Kındern üben; nıcht LL1UI Aaus Angst VOT

rohender Vernichtung, sondern aus der Überzeugung VO der Berufung der
Menschen un:! Völker ZUur Einheıit dem gegenseıtigen Mißtrauen un seınen Folgen

wıderstehen: der Überwindung der Fühllosigkeıt gegenüber dem Weltsozıial-
problem ın unsecerer Gesellschaft arbeiten; alle un les tördern, W as die
Wunden iın der Schöpfung heılen annn Wenn Gemeıinde eın Bewußfltsein ıhrer
Sendung 1m Glauben entwickelt, dann 1sSt vielleicht auch warten, da{fß sıch auch
CUuUu«C Chancen der Werbung für dıe Teilnahme dieser Sendung ın der Evangelisa-
tıon un der Einweihung in diese Sendung in der Katechese eröffnen.
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